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Irland und O'Connell

Zweite Abtheilung.

Eine der glanzvollsten Epochen im Leben des großen irischen
Agitators beginnt unstreitig mit seiner Wahl in's Parlament, so
wie diese Wahl zugleich die erste große Probe war, welche die von
O'Connell geleitete Littliolic assuemtmn von ihrer Macht über die
Gemüther der irischen Bevölkerung gab. Der katholischeVerein
hatte sich nämlich der Parlaments-Acte dcS Jahres 1825, welche
die Auflösung aller, durch die Erhitzung des politischen und religiö¬
sen Parteigeistes die Ruhe Irlands auf's Höchste gefährdenden Ver¬
eine») gebot, scheinbar unterworfen, weil O'Connell vor Allem den
Engländern nicht durch offenen Widerstand gegen die Gesetze eine
Gelegenheit zu gewaltsamen Maßregeln geben wollte. Aber die
Thätigkeit der katholischen Association, die bald unter einer andern,
den Bestimmungen der Parlamentsacte nicht anheimfallenden Ein¬
richtung wieder in'S Leben getreten war, hörte darum nicht auf und
O'Connell selbst erklärte, keine Parlamentsacte werde die Wirksam¬
keit des Vereins zu hemmen vermögen. Doch hielten sich die Katho¬
liken, so lange der liberale Canning in England am Ruder war,
ruhig, weil sie auf seinen Beistand rechneten. Als jedoch, nachdem
Canning von den TorieS zu Tode gequält worden, erst der den
Katholiken nur noch halb geneigte Lord Godench, dann aber das
entschiedene Tory-Ministerium Wellington-Peel in England an die
Spitze der Geschäfte trat, da begann auch der katholische Verein

*) Es hatten sich nämlich eifrige Protestanten zu Gegenvcreinen gegen
die Katholiken unter dem Namen der oranischcn Gesellschaften (or-»nko ->o^
visties) zusammengcthan.
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wieder seine volle, aufregende Wirksamkeit. „Ausregung wäre ihr
Zweck und Ausregung solle es geben, so lange sie es nöthig fänden,"
erklärten laut die eben so zahlreichen als begeisterten Emissaire deS
katholischen Vereins. Unermüdlich thätige, wandernde Redner durch¬
zogen daS Land, um das Nationalgcfühl der Jrländer zu reizen und
besonders, um die Stimmen der kleinen Gutsbesitzer, welche nach der
damals bestehenden Verfassung die Parlamentswahlen fast ganz ent¬
schieden, für die Zwecke der Aufregung zu gewinnen. Dies gelang
fast vollkommen und die meisten dieser kleinen Freisassen, der soge¬
nannten Vierziger^) (lorties), gaben bei den Wahlen des Jahres
4826 freisinnigen Männern ihre Stimmen , welche aus O'Connell's
und deS Vereins Veranlassung an Orten, die bisher gewissermaßen
ein parlamentarisches Monopol aristokratischerFamilien gewesen, als
Bewerber aufgetreten und, den Wählern gegenüber, die Verpflichtung
übernommen hatten, sich allen Maßregeln des Ministeriums zu wi¬
dersetzen, bis es die Katholiken-Emancipation gewährt haben würde.

Das Gelingen dieses Schrittes aber war nur ein Vorläufer
zu jenem zweiten, unverhältnißmäßig kühneren und für Irland wie
für O'Connell entscheidenderenSchritt, daß im Jahre 1828 dieser
letztere selbst als Bewerber um den Parlamentssitz für die Grafschaft
Cläre auftrat, deren bisheriger Vertreter, Vesey-Fitz-Gerald^),
das Handelsministerium übernommen hatte und daher einer neuen Wahl
unterworfen war. Niemand zweifelte, daß dieser bisher als freisin¬
nig bekannte Mann, zwar ein Protestant seiner Religion, aber ein
Katholik seinem politischen Glaubensbekenntnisse nach, wieder gewählt
werden würde, obzwar er durch seinen Eintritt in die Tory-Verwal-
tung an Volksgunst Einiges verloren hatte. Ganz unmöglich aber
schien die Wahl O'Connell's; denn die Verpflichtung, beim Eintritt
in's Parlament den Eid der protestantischen Suprematie zu leisten,
hatte die Katholiken bisher tlv t^cto vom Parlament ausgeschlossen,

*) Der Name rührt davon her, daß die Stimmberechtigung durch die
Entrichtung einer jährlichen Rente von 4V Shillingcn erlangt wurde.

Im Augenblick, da dieser Aussatz unter die Presse kommen soll, be¬
richten uns die englischen Zeitungen, daß dieser Staatsmann, einer der geach-
tetstcn und ehrcnwerthesten politischen Charaktere Englands, gestorben ist-
Er hatte unter dem jetzigen Ministerium Pccl ebenfalls die Stelle eines Han-
dclsministers bekleidet.
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obgleich O'Connell vollkommen in seinem Rechte war, wenn er sei¬
nen Sachwalterberuf als Pfand einsetzte, daß die Gesetze feiner Wahl,
als Katholik, nicht entgegenstanden.

Nie wird Irland die Zeit vor dieser Wahl und die Wahl selbst
vergessen; denn in diesem Wahlkampfe gelangte es das erste Mal
zum vollen Bewußtsein seiner Kraft, seines numerischen Ucbcrgewichts
und das Resultat dieser Wahl ist eS, dem Irland Alles zu verdan¬
ken hat, was es seit fünfzehn Jahren an Freiheit gewonnen. Es
war ein Kampf, in dem beide Parteien alle ihre Kraft ausboten.
Die Regierung mit ihrem ganzen gewaltigen Einflüsse und alle
wohlhabenden GrundbesitzerIrlands vereinigten sich in Anstrengun¬
gen, um dem verwegenen O'Connell eine Niederlage zu bereiten, die
ihn und die Katholiken auf lange von allen ähnlichen Versuchen
abschrecken sollte. Andererseits durchzogen die Redner und Wort¬
führer des Vereins, dem die Erhebung der c»tn«Iic reut die nöthi¬
gen Geldmittel verschafft hatte, das ganze Land und gewannen für
ihre Sache die Priester ^) und deren unberechenbarenEinfluß auf
die Gemüther ihrer Glaubensgenossen. „Jeder Altar," sagt Shiel,
„ward eine Rednerbühne. Wer gegen O'Connell stimmte, der würde
„gegen Gott und den heiligen Glauben stimmen, predigten die Priester;
„der würde die Hand der Ketzer stärken, die Bedrückung der heili¬
gen Kirche verewigen und sich dadurch zeitiger und ewiger Strafe
„aussetzen."

So kam der denkwürdige Z0. Juni des Jahres 1828 herbei.
Auf der einen Seite fanden sich im Geleite Fitzgerald'ö alle Guts¬
besitzer der Grafschaft ein, welche daö Loos der katholischen Pächter
vollkommen in ihren Händen hatten. Andererseits kamen die uner¬
meßlichen Schaaren der lioekultleis, von ihren Pfarrern angeführt,
mit wehenden Bannern, unter dem Schalle nationaler Melodien und
Lieder, um, ohne Rücksichten auf die persönlichen Nachtheile, die ihrer

*) Nur cm einziger Priester glaubte seinen Pfarrkindern sagen zu müssen,
sie würden besser thun, für einen freisinnige» Protestanten zu stimmen, da
O'Connell als Katholik nicht in's Parlament kommen könne; aber seine Be¬
mühungen waren unnütz. Seine Pfarrkindcr wurden, als sie in Ennis, dein
Hauptort der Grafschaft Cläre, vor den Hustings ankamen, von den Redner»
des Nercins umgestimmt und der Pfarrer verlor später durch dessen Einfluß
ftinc Stelle.
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warten konnten, der gebieterischenStimme ihres Gewissens zu fol¬
gen und „für Gott und O'Connell" zu stimmen. Auf den Hustingö
(der Wahlbühne) selbst kämpften die beiden Nebenbuhler mit aller
Kraft ihrer Beredsamkeit. Fitz-Gerald sprach von allen Diensten,
die schon seine Ahnen so wie er selbst dem Lande geleistet. Er be¬
theuerte seine Anhänglichkeit an die Sache der Katholiken und be¬
schwor das Volk, es solle nicht durch einen unüberlegten Schritt
die alten Bande des Wohlwollens sprengen, mit denen es an seine
Grundherren geknüpft sei. Mit Thränen in den Augen erzählte er,
wie sein alter, in der ganzen Grafschaft hochverehrter Vater in die¬
sem Augenblick auf dem Krankenlager mit dem Tode kämpfe und
beschwor die Wähler, dem sterbenden Greise seine letzten Augenblicke
nicht zu verbittern. DaS Volk war ergriffen und allgemeines Wei¬
nen antwortete dem rührenden Aufruf des Redners. Da begann
O'Connell zu sprechen mit jener gewaltigen Stimme, die tief in'S
Herz der Massen dringt, mit jener Stimme, die bald herzlich ein¬
schmeichelnd, bald unbarmherzig höhnisch, bald kraftvoll und pathe¬
tisch, bald schneidendund fast gemein ertönt. „Die Zeit ist gekom¬
men," sagte er, „wo das System, das unser Vaterland verfolgt hat,
„aufhören muß. Es wird fortan nicht genug sein, zu sagen: Lieber
„Freund, ich will Dir wohl. Nein, man muß uns durch Thaten
„zeigen, daß man uns wohlwill. Es ist Zeit, daß dieses Wesen ein
„Ende nehme, und ich komme Hieher, ihm ein Ende zu machen.
„Komme ich in das Parlament, so werde ich mich betrachten als
„einen Geschworenen zwischen dem Vatcrlande und dem König.
„Sendet den achtbaren Herrn Fitz-Gerald hinein und er wird be¬
rechnen, wie viel Rheinwein und Champagner er verbraucht hat,
„seine Amtsgenossen zu bewirthen. Sendet Ihr mich in's Parla¬
ment, so will ich der abscheulichen Abgabe für die Erbauung pro¬
testantischer Kirchen und der Lieferung des Abendmahlweins ein
„Ende machen. Seid Euch einander treu und mir, und der Sieg
„ist unser." Solchen Worten mußte eS gelingen, die Herzen aller
irischen katholischen Wähler unwiderstehlich fortzureißen; laute und
allgemeine „Hurrahs für O'Connell" erschollen und die Wahl siel
mit großer Stimmenmehrheit auf ihn. Der Sheriff erklärte sie für
gesetzmäßig, und das Unterhaus, bei dem einige Wähler eine Pro¬
testation dagegen eingereicht, vertagte sich, ehe eine Entscheidung
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hierüber erfolgeil konnte, wodurch denn auch O'Connell abgehalten
ward, sich sofort nach London zu begeben.

Die englische Regierung hatte durch die Wahl O'Connell'S
einen so in die Augen fallenden Beweis von der Macht dcS katho¬
lischen Vereins in Irland ^) erhalten und ihre eigene Ohnmacht, ge¬
genüber dieser innerhalb der gesetzlichen Schranken gebliebenen Volks¬
bewegung, war ihr so klar geworden, daß sie sicl, in die Alterna¬
tive zwischen einer neuen, durch Nichts gerechtfertigten Gewaltthat
gegen Irland oder einer Versöhnung deö aufgeregten irischen Natio-
nalgeistcs durch eine Concession von Bedeutung versetzt sah. In¬
dessen war die Parlamentsacte, welche die Umgestaltung der Ol,lw-
lic ilsk-oci-ltil»» zur Folge gehabt, mit der Vertagung des Parla¬
ments außer Kraft getreten. Der Verein nahm seine frühere Or¬
ganisation wieder an und faßte, betreffs der zukünftigen ParlamentS-
wahlen Beschlüsse, welche zeigten, daß er sich in offene Feindseligkeit
gegen das Tory-Ministerium stelle und einen Kampf auf Tod und
Leben mit demselben eingehen wolle. Dieses aber schien sich hiezu
nicht stark genug zu fühlen; wenigstens ließ sich auS einer, wenige
Tage nach Veröffentlichung jener Beschlüsse gehaltenen, sehr versöhn¬
lichen Rede eines hochstehenden, bisher der Emancipation überaus
abgeneigtenMannes, des Parlamentsmitgliedes Dawson, eines Schwa-

um unsern Lesern einen vollständigen Begriff von der Macht des Ver¬
eines über die Gemüther seiner Anhänger, so wie von dem moralischen Ein¬
flüsse zu geben, den er selbst auf seine Gegner übte, dürfen wir folgende zwei
mit O'ConneU's Wahl in Zusammenhang stehende Umstände nicht uncrwähnl
lassen. Man weiß, wie sehr die Jrländer bis zur Einführung der Mäßigkeits-
Vereinc zur Trunkenheit geneigt waren. Nun hatte aber der Verein jener
ungeheuren Menge, welche bei Gelegenheit der Wahl versammelt war, verbo¬
ten, während der ganzen Dauer der Wahlverhandlungen Whiskey zu trinken,
und nicht Einer handelte diesem Verbote zuwider. Andrerseits waren die
meisten katholischen Wähler als arme, unbegüterte Pächter protestantischer
Gutsbesitzer von diesen abhängig und mußten erwarten, daß diese nun, weil
die Freisassen gegen den Candidaten der Aristokratie gestimmt, sich hartherzig
in Eintreibung der Zinsrückstände zeigen würden. Der Verein trug daher
auch sofort Sorge dafür, daß ein Ausschuß ernannt und mit den nöthigen
Geldmittel» verschen wurde, um die so Bedrängten durch Darlehen zu unter¬
stützen. Aber die protestantischen Gutsbesitzer wollten ihre Niederlage nicht
durch ein solches Verfahren noch schmählicher machen, und es traten daher nur
sehr wenige jener Fälle ein.
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Ms von Robert Perl, schließen, daß die Regierung geneigt sei, auf
Bedingungen zu unterhandeln. Der katholische Verein aber erklärte
durch O'Connell'S Mund, er werde jeden Antrag, der die Emanci¬
pation an Bedingungen, an andere „abgeschmackte"Bürgschaften,
alö den Unterthaneneid, knüpfte, verwerfen. „Wir wollen," sagte
O'Connell in seiner kräftigen und ausdrucksvollen, wenn auch etwas
derben Sprache, „wir wollen nehmen, was sie uns geben. Sie sind
„uns mehr, als ein Pfund schuldig; mögen sie uns 15 Shillinge für
„das Pfund geben, gut, wir wollen den Nest schon erstreiten; wir
,.lassen uns die Abschlagzahlung gefallen und fordern das Uebrige
„desto nachdrücklicher." Und an solchem Nachdruck in Unterstützung
seiner Forderungen ließ es der Verein auch nicht fehlen. Seine Red¬
ner durchzogen das ganze Land und regten den Nationalgeist gegen
die Regierung desinaßen auf, daß dieselbe erkennen mußte, Krieg
oder Frieden liege nicht in ihrer, sondern in des Vereines Hand,
und daS zeigte dieser auch zum Wohle des Landes, indem er durch¬
setzte, was bisher weder den Behörden, noch der bewaffneten Macht
gelungen war, nämlich Schlichtung der Zwiste und Wiederherstellung
vollkommenerN;che in Gegenden, die bis dahin, wie besonders die
Grafschaft Tippcrary, eil, ewiger Schauplatz blutiger Reibungen und
Kämpfe gewesen waren. Aber in Folge mehrerer kräftigen Reden
O'Connell'S, Shicl's und anderer einflußreichenVereinömitglieder,
so wie auch in Folge der Ermahnungen der katholischen Priester
gingen die unruhigen Massen ohne Gewaltthat auseinander und es
herrschte fortan im Lande vollkommener Friede nicht nur zwischen
den Katholiken unter einander, sondern auch zwischen ihnen und den
Protestanten, obgleich letztere sich zu den sogenannten Braunschwcig--
Clubs zusammengethan und die Orangen-Logen wieder eröffnet hat¬
ten. So erlangte denn endlich die Regierung die vollständigste Ue¬
berzeugung von der wahrhaft souverainen Macht des Vereines und
der Nothwendigkeit, denselben durch große Nechtsgewährungen zu ent¬
waffnen. Die Association löste sich zwar, von ihren Freunden im
Parlamente wohlberathen, aus Spiegelfechterei wiederum auf, noch
ehe ein neues Gesetz gegen Versammlungen und Verbindungen an¬
genommen ward; aber waS sie, im Bewußtsein ihres guten Rechtes,
trotzig gefordert hatte, die EmancipationSbill war dem Parlamente
schon im Februar 182» vorgelegt worden. „Drei Mal seit nenn-
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„undzwanzig Jahren," sagt O'Connell im achten Kapitel seines Bu¬
ches über Irland, „hatte die Kammer der Gemeinen eine Eman-
„cipalionsbill angenommen und eben so viele Male war diese Bill
„von der Kammer der Lords verworfen worden. Dem vierten
„Sturme endlich gaben die Lords nach, da er von der nationalen
„Macht der Jrläuder unterstützt ward." Die Bill erhielt am 13.
April die königliche Bestätigung und ward so zum Gesetz. „Irlands
„Volk hatte endlich, weil es sein eigener Freund geworden, seinen
„eben so mächtigen als listigen, eben so geschickten als kühnen Fein-
„den die Wohlthat der Emancipation abgerungen. . . Es hatte die
„Gewissensfreiheiterkämpft."

Indessen hatte auch der Parlaments-Ausschuß, dem die Wahl
O'Cvnncll's zur Begutachtung übergeben worden, dieselbe sür giltig
erklärt und der große irische Agitator begab sich nun nach London,
um seinen Platz in Westmtnster-Hall einzunehmen. England hatte
ihn, seitdem er es als junger Avvocat verlassen, schon einmal wie¬
der auf seinem Boden gesehen, als er 1825 an der Spitze einer
Deputation nach London gekommen war, welche die Beschwerden deS
irischen Volkes der Regierung darlegen sollte. Das Volk hatte sein
Erscheinen damals mit Beifall begrüßt und jetzt, da er der Mann
geworden, von dessen Namen Irland voll war und auf den auch
England schon neugierige und staunende Blicke warf, umlagerte das¬
selbe Volk wieder alle Zugänge zum Parlament, um ihn eintreten
zu sehen. Es war am 15. Mai 1829, als O'Connell in das zum
Brechen volle Unterhaus eintrat. Eine Klausel, welche die Mini¬
ster aus kleinlichem Groll gegen den Mann, der sie zu so offenkun¬
digem Meinungswcchselgezwungen, in die Emancipationsbill hatten
einschieben lassen, verhinderte, daß O'Connell die Wohlthaten des
neueil Gesetzes genoß.*) Es ward ihm daher der alte, eben durch
die Emancipationsbill abgeschaffte Eid der anglicanischenSuprema¬
tie nebst den Erklärungen gegen die Transsubstanziation und die An-

*) „Bei jener Concession (der Emancipationsbill) ging man mit einer un¬
glaublichen Kleinlichkeit zu Werke, die man kaum als Wahrheit anzunehmen
«im Stande wäre, machte sie nicht wirklich einen Theil unsrer politischen Ge¬
schichte aus. Sie cmancipirtcn ein Volk, proscribirrcnaber durch denselben
„Act ei» Individuum." O'Connell in seinem Abriß der Geschichte Irlands,
Capitel VIII.



rusung der Heiligen abgefordert. O'Connell weigerte sich, ihn
zu leisteil. Alis Brougham'S Antrag ward ihm gestattet, vor den
Schranken des Hauses zu sprechen, und mit einer großen Mäßigung,
die um so tieferen und günstigeren Eindruck machte, je weniger man
nach seinen bisherigen Volksreden sie erwartete, setzte er seine An¬
sprüche auf die Wohlthaten des neuen Gesetzes anseinander. Aber
trotzdem sein Antrag von mehreren versöhnlichen und freisinnigen
Mitgliedern des Hauses kräftig unterstützt ward, behielt die buchstäb¬
liche Deutung des Gesetzes, das nicht zurückwirkende Kraft haben
könne, die Oberhand, und auf seine beharrliche Weigerung, den
alten Eid zu leisten, ward eine neue Wahl für Cläre ausgeschrieben.
O'Connell verweilte einige Tage in London, wo er von den Radi¬
kalen in allen Tavernen der Stadt fötirt ward und begab sich dann
nach Irland, um sich ein zweites Mandat von den Wählern der
Grafschaft Cläre zu holen. Seine Reise bis nach Ennis war ein
langer unermeßlicher Triumphzug. Vierzigtausend Personen umga¬
ben fortwährend den offenen Wagen, in dem er sich befand und von
dem herab er daS Volk stets anredete, indem er versprach, er werde
durch dieselben Mittel, welche den Katholiken Glaubensfreiheit er¬
rungen, auch an der Aufhebung „der verhaßten Union, dieses Schand¬
flecks auf dem Nationalcharakter" arbeiten und er werde nicht eher
ruhen, als bis Irland sein eigenes Parlament haben werde, damit
es „nicht mehr von britischer Aristokratie, britischen Ränken und
britischen Interessen abhänge." Endlich kam er um ein Uhr deS
Morgens in Ennis an, wo er feierlich, wie ein Trinmphator, ein¬
zog. Die ganze Bevölkerung der Grafschaft war sein Geleit; Blu¬
men, Palmen, Fackeln umgaben ihn, rauschende Musik ertönte
ringsum; die Männer riefen ein schallendes Hurrah nach dem an¬
dern und die Frauen schwenkten ihre Tücher und warfen ihm Blu¬
men zu. Seine Rede an die Wähler ^) war eben so reich an

*) Schon in einem Schreiben an die Wähler, das seinem persönlichen
Erscheinen vorausging, hatte er aus einem ganz andern Tone als vor dem
Hause der Gemeinen gesprochen. In ihm, sagte er, sei die Grafschaft Cläre
beschimpft worden. „Ihr," fuhr er fort, „habt Irlands Glaubensfreiheit er¬
kämpft; noch ein solcher Sieg, und wir haben die politische Freiheit unsres Ba-
„tcrlandcs errungen. Dieser Sieg ist nöthig, um die Rechte und Freiheiten
„der Katholiken zu schützen, damit sie nicht von der hinterlistigen Politik je-



559

Schmähungen gegen seine politischen Feinde als an Versprechungen
der Vortheile, die er Irland erwirken wolle, und deren bedeutendste
Wiedererlangung des Wahlrechts der Vierziger^), Reinigung des
Augiasstalles der Gesetzgebung(wozu ihn sreilich seine frühere Lauf¬
bahn in hohem Grade befähigte) und Parlamentsrcform sein sollten.
Durch die Mitglieder der (Ätlwlic .issnoi-uion und durch ansehnliche,
ihm von dieser zu Gebote gestellte Geldmittel kräftig unterstützt,
ward er fast einstimmig wieder erwählt, da nicht einmal ein Mit¬
bewerber ihm gegenüberzutretengewagt hatte.

Die Thätigkeit O'Coimell'ö, seitdem er am Ende Februar 1830
seinen Sitz im Parlamente eingenommen, gehört der zeitgenössischen
Geschichte an und kann daher von uns nicht in voller Ausführlich¬
keit, sondern nur in kurzen charakteristischen Zügen dargestellt werden.
Vorher jedoch wollen wir dem Leser den Redner O'Connell in
seinen vorzüglichstenEigenthümlichkeiten zu schildern suchen. Man
hatte ihm bei seinem Eintritt in's Parlament das ungünstigstePro¬
gnostikon gestellt. Man hatte gesagt, er werde, wie mancher frühere
Volksredner, im Unterhause alle Bedeutung verlieren, da es hier
nicht gelte, eine ungebildete, leidenschaftliche Menge aufzuregen, son¬
dern vor Staatsmännern vernünftige Ansichten auf eindringliche
Weise zu entwickeln. Dazu kamen die in der That nicht unbedeu¬
tenden Schwierigkeiten, die für O'Connell in seinem schon vorgerück¬
ten Alter, so wie in seiner Unbeliebtheit bei der größeren aristokra¬
tischen Menge seiner Collegen lagen. Er sollte vor einer Versamm-

„ner Menschen untergraben werden, die, falsch gegen ihre eigene Partei, nie
„wahr gegen uns sein können."

*) Durch die Emancipationsbill war nämlich der Stcucrquoticnt, mit dem
die Wählerbcrechtigung verbunden war, auf zehn Pfund Sterling erhöht und
so der katholischenPartei eine Hauptstütze an den kleinen Freisassen geraubt
worden. O'Connell und der Verein hatten anfangs gegen diese Bestimmung
des neuen Gesetzes keine Einwendungen erhoben. Seitdem aber in England
die parlamentarischeReform durchgesetzt ward, wahrend Irland nur wenige
der Wohlthaten einer Reformbill zu Theil geworden sind, seitdem ist jener
hohe Wahlccnsus eine der Hauptbcschwerdmdes irisch«» Welkes. Man ver¬
gleiche hierüber besonders das neunte Capitel des mehrerwahnten O'Eonnell'-
schen Buches.
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lung sprechen, der er gewissermaßen aufgedrungen, die ihn daher
nicht blos frostig und entmuthigcnd, sondern selbst feindselig beob¬
achtete; vor einer Versammlung, an deren Kälte und starrer Herz^
losigkeit einst sein feuriger Landsmann, Irlands DemostheneS, Henri)
Grattan, man kann sagen, hingewelkt war. Aber trotz all dieser
Umstände, trotzdem, daß er selbst im Unterhause lange Zeit höchst
vorsichtig auftrat, gleichsam einen neuen Boden erprobend, — muß¬
ten dennoch selbst seine erbittertsten Gegner gleich nach seiner ersten
Rede, — sie ward während der Adresse-Verhandlungen gegen den
Kanzler Goulleure gehalten, der Irlands Zustand einen blühenden
genannt hatte, — eingestehen, er gehöre zu den ersten und bedeu¬
tendsten Wortführern, wenn er auch nicht so ohne Gleichen sei, wie
als Tribun. In der That scheint auch O'Connell noch jetzt im
Parlamente den Flug seiner Beredsamkeit Meist niederzuhalten und
nur, wenn er durch das Interesse deS Gegenstandes in eine lebhafte
Gemüthsbewegung versetzt wird, macht er denselben tiefen Eindruck
aus das Parlament, wie auf das Volk. Was an ihm, als politi¬
scher Redner betrachtet, vorzüglich getadelt werden muß, das ist die
Jncorrectheit seines StylS, das sind die oft colossalen Grobheiten,
mit denen er seine Gegner bekämpft, das ist der Schwulst, durch den
er oft seiner Kraft schadet, das ist endlich auch seine Gewohnheit,
oft die abgegriffenste Seite einer Frage aufzufassen. Auf das Volk
freilich macht seine bald begeisterte und bis zu Thränen pathetische,
bald unbarmherzig giftige und stachlige, bald rhetorisch-blühendeund
beredte, bald wieder einfache und schlichte Redeweise einen unwider¬
stehlichen Eindruck, während zugleich hier sein Schwulst so wie
seine Persönlichkeiten gut angebracht sind. Unläugbar ist jedenfalls,
daß er im Ganzen, seitdem er im Parlamente ist, seine Rednergabe
bedeutend ausgebildet hat und daß jetzt seine Parlamentsreden von
seinen Improvisationen in den Meetings nicht mehr so weit abste¬
hen,, als früher. Aber wo er sich, als wahrhaft großen, als in der
Jetztzeit fast einzigen, selten erreichten Redner zeigt, das ist eben bei
jenen Gelegenheiten, wo er, vor fast einem ganzen Volke sprechend,
alle Persönlichkeiten und beleidigenden Hohnreden bei Seite läßt
und, durchdrungen von der Erhabenheit und hohen Würoe seiner
Mission, in begeisterten, eraltirten Worten den Gefühlen seiner Seele
sich hingibt. Dann sind seine Worte rein, glühend, bilderreich, groß-
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artig, ja oft erhaben poetisch.») Vergessen darf übrigens bei seiner
Schilderung als Redner nicht werden, daß sein kräftiges Aeußeres,
seine stolze Haltung, sein freies lebendiges Geberdenspiel/ sein beweg¬
licher GcsichtSausdruck, sein Helles offenes Auge und seine überaus
klare und biegsame Stimme den Eindruck seiner Reden so bedeutend
erhöhen, daß sogar die spöttischen Engländer seinen zwar sehr feinen,
aber doch immer etwas auffallenden irischen Accent vergessen.

Man hat O'Connell mehrfach und lebhafte Vorwürfe gemacht
wegen der mannigfachen Schwankungen, die seine Politik als Par¬
lamentsmitglied bezeichnen; aber man hat vergessen, daß, wenn er
zuweilen zwischen Tones und Whigs schwankte, wenn er die Radi¬
kalen bald unterstützte, bald verließ, er doch von dem einen großen
Endziel seiner Bestrebungen, der Freiheit Irlands, nie auch nur ein
Haarbreit abgewichen ; man hat vergessen, daß nicht er, sondern die
englische Politik Irland gegenüber das schwankende Element war.
O'Connell ist dem Grundsatze, den er am Beginn seiner Laufbahn
aufgestellt, unverbrüchlich treu geblieben, der praktisch nützlichen Regel
nämlich, daß eine Partei, die nicht all ihr Recht erobern könne, keine
Abschlagszahlung, keine theilweise Erleichterung von sich stoßen dürfe.

*) Wir glauben auf den Dank unsrer Leser rechnen zu dürfen, wenn wir
ihnen, — mehr verbietet der Raum, — wenigstens eine Probe dieser, man
muß es gestehen, in O'Connell's Reden selbst seltenen erhabenen Stellen mit¬
theilen. Wir wählen als eine der glanzvollsten und charakteristischsten den
Schluß der Rebe, die er nach seiner zweiten Wahl in Cläre vor fast hundert¬
tausend Zuhörern hielt, bitten jedoch vorher unsre Leser, nicht zu vergessen,
daß O'Connell ein gläubiger Katholik ist und zu frommen Katholiken spricht,
ein Punkt, auf den wir später noch zurückkommen werden. Seine Worte nun
lauteten: „In Gegenwart meines Gottes und mit dem vollständigsten Bewußt-
„sein der Verantwortlichkeit, welche die heiligen und furchtbaren Pflichten, die
„Ihr Jrländcr mir nun ein zweites Mal auferlegt, nach sich ziehen, — nehme
„ich diese Pflichten über mich. Nicht in meiner, nein in Eurer Kraft liegt
„für mich die Gewährleistung dafür, daß ich sie erfüllen werde. Ihr Män-
„ner von Cläre wißt, daß die einzige Grundlage der Freiheit die Religion
„ist. Ihr habt triumphirt, weil die Stimme, die sich für das Baterland er-
„hob, zuerst ein Gebet zu Gott dem Herrn emporgesandthatte. Jetzt ertönen
„der Freiheit Gesänge in unsern grünen Gefilden, von den Hügeln herab er¬
klingen sic, sie erfüllen die Thäler, und die Gewässer unsrer Flüsse murmeln
„und die Donnerstimmenunsrer Ströme rufen es laut, wovon unsre Gebirg?
„widerhallen- Irland ist frei!"
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Daher hat er für Irland genommen, was er immer konnte und wo
eS ihm immer dargeboten ward. Man vergesse nicht, daß O'Con-
nell ein irisches Mitglied deö englischen Parlaments ist und daß
er für Irland darin sitzt., O'Connell ist kein Theoretiker, kein
Verfechter der oder jener Staatseinrichtungen; er ist nur der Mann
seines Vaterlandes; Irlands Uebel zu erleichtern, ist seine Aufgabe,
Er ist Katholik, weil er als solcher geboren ward und weil er zu
Jrländern und für Jrländer spricht. Dieses Alles ist von den ver¬
schiedenen Parteien in England, in Frankreich und in Deutschland
nicht hinlänglich in ihrer Würdigung O'Connell's berücksichtigt und
darum ist er auch bisher fast nirgends noch richtig begriffen und
dargestellt worden. Dazu muß man bedenken, daß er, streng genom¬
men, in keine der auf dem Continent gebräuchlichen Partei-Einthei-
lungen sich so ganz fügt, daß er also für jede Partei etwas Unbe¬
greifliches, etwas Abstoßendes hat. Wir, von unserm Standpunkt
über den Parteien, hoffen, den Mann in seiner Wesentlichkeit aufge¬
faßt und unsern Lesern ein klares, unverfälschtesBild vorgeführt zu
haben, und wollen uns nun, zur Vervollständigung dieses Artikels,
beeilen, seine parlamentarische und anderweitige Laufbahn bis aus
den heutigen Tag zu schildern.

AIS im Frühjahr 1830 das englische Parlament sich wieder
versammelte,befand sich Irland, trotz der Emancipationsbill, in einer
sehr beunruhigenden und ausgeregten Lage. Man hatte gehofft,
durch Gewährung der Emancipation alle Klagen des irischen Vol¬
kes auf lange Zeit zum Schweigen zu bringen; aber bald erkannte
man die Täuschung, die bitter, aber unausbleiblich war. Denn das
Uebel lag tief an den Wurzeln des gesellschaftlichen Zustandes, und
dahin erstreckten sich die Wohlthaten der Emancipationsbill nicht.
Darum trat auch O'Connell, getreu seinem Worte, schon im März
1830 im Parlamente gegen die Union auf, die er als den Grund¬
quell aller Uebel Irlands fortwährend seitdem bezeichnet hat. Der,
wie man leicht denken konnte, ungünstige Erfolg dieses ersten Schrit¬
tes cntmuthigte ihn nicht. Der Verein „der Freunde Irlands von
allen Glaubensbekenntnissen" ward für den Zweck des Widerrufs
der Union begründet und zwar auf einen Befehl des Lord Statt¬
halters ausgelost, aber mit dem unverhohlenen Zwecke, auf offenem
und gesetzlichemWege Unterschriften für Petitionen um Aufhebung
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der Union zu sammeln, bildete sich ein neuer Verein. Indeß war
die Julirevolutivn eingetreten und auf daS Tory-Cabinet Wellingron-
Peel war das Whig-Ministerium des Lord Grey gefolgt. Obzwar
diese neue Verwaltung den Isländern günstige Versprechungen gege¬
ben, setzte O'Connell dennoch seine Agitation in so hohem Grade
fort, daß er am ««.Januar 1831 als Friedensstörer verhaftet, zwar
auf Bürgschaft freigelassen, aber in einen Proceß verwickelt wurde,
dessen Folgen er nur durch die Parlaments-Auflösung im April
1831 entging, weil dadurch das Gesetz, worauf seine gerichtliche
Verfolgung begründet war, außer Kraft trat. Trotz dieser feindli<
chen Stellung zu der Regierung unterließ er nicht, sie im Kampfe
um die Parlamentsreform eifrig z» unterstützen; ein Kampf, den er
sowohl durch eine meisterhafte Rede, als durch die Stimmen der
ihm fast ganz ergebenen irischen Parlamentsglieder zu Gunsten der
Reform entschied. Die Regierung näherte sich ihm nun auch mehr;
sein Proceß ward nicht wieder aufgenommen, ihm vielmehr eine
überaus ehrenvolle Auszeichnung verliehen, indem er im November
1831 den Vorrang vor allen Sachwaltern zunächst nach den NechtS-
beamten der Krone erhielt. Aber O'Connell war nicht der Mann,
den man durch persönliche Begünstigungen der Sache seines Vater¬
landes abwendig zu machen vermochte. Schon, und mit Recht, er¬
bittert wegen der Zurücksetzung, die Irland bei der Reformbill er¬
fahren hatte*), ward er es noch mehr, als die Negierung die
sogenannte Irisli-.^vrcion-Kill in's Unterhaus brachte. Die drückende

*) Irland besitzt keincsweges eine zu der Anzahl seiner Bevölkerung im
Verhältniß stehende Anzahl von Vertretern im Parlamente- Schon im Augen¬
blick der Union (1800) hätte es nach O'Connell (Capitel VII.) wenigstensISO
Deputirte ernennen müssen, da sich seine rechtlichen Ansprüche auf 109, ja
I7V nachweisen ließen. Es erhielt damals nur 100. ' Durch die Rcsormbill
nun hat, wiederum nach O'Connell's Buch (Capitel IX.) „Wales auf eine
„Bevölkerung von 800,000 Seelen eine Vermehrung von 6 Vertretern, Schott¬
land aus 2,300,000 Einwohner nur 8 Parlamentsglieder mehr, Irland end¬
lich bei einer Seclcnzahl von fast v Millionen nur 5, Vertreter mehr erhal¬
ten; die Anzahl der Repräsentanten selbst ist in Schottland im Vcrhält-
„niß von 1-5, für Wales von 1,-6, für Irland von kaum 1:20 vermehre
„worden, wobei noch zu bemerken ist, daß einer der fünf neuen Deputirten
»gegen Irland gegeben wurde, da> dies cm zweites Mitglied für die protc-
„stantischc Universität Dublin ist."
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Last der Zehnten nämlich, welche die Katholiken und Dissidenteil
Irlands der unverhältnismäßig geringen Minorität^) der anglica-
nischen Geistlichen zu zahlen hatten, während sie, die Kosten ihres
eigenen Cultus und den Unterhalt ihrer Priester ebenfalls aus ihren
Privatmitteln bestreiten mußten, — diese eben so ungerechte, als
widersinnige Abgabe hatte schon zu mehr als einem blutigen Auf¬
stande in Irland Veranlassung gegeben. Der l'itliv cmi>i,<i«itimi
^ct des Lord Ellenborough im Jahre 1815, — eine Geldabgabc
anstatt der bisher in n.llui.t entrichteten Zehnten — war unausge¬
führt geblieben, und eine der ersten Forderungen O'Connell'S an das
Whig-Ministerium war eine Verbesserung dieses widerrechtlichen
Zustandes. Die Negierung sagte eine Maßregel zu, wodurch alle
Zehnten aufgehoben werden sollten; eine Mittheilung, die von den
irischen Parlamentsmitgliedern mit Jubel aufgenommen und, als sie
nach Irland gemeldet ward, sich dort mit der Schnelligkeit eines
Lauffeuers verbreitete und im ganzen Lande einen anticipirten Wider¬
stand gegen Zahlung aller Zehnten hervorrief, einen Widerstand,
gegen den alle Zwangsmaßregeln, alle Pfändungen unnütz blieben,
weil Niemand das gepfändete Gut zu kaufen wagte. Indessen trat
die Negierung endlich mit ihrer Maßregel hervor. Diese aber war
nichts weiter als eine Ergänzung der Ellenborough'schen; was 1815
dem Belieben der Parteien überlassen worden, das sollte jetzt er¬
zwungen werden. O'Connell erklärte, er lasse sich hierauf nicht ein,
werde aber fortan keine Zehnten mehr bezahlen. Seine Stimme
fand den allgemeinsten Widerhall in Irland; die Widersetzlichkeit
nahm fortwährend zu und üepeeü, Widerruf der Union, ward das
Losungswort aller Volksversammlungen. Die englische Negierung,
die, obgleich den Whigs angchörig, doch weit entfernt davon war,
den Katholiken vollkommeneGerechtigkeit und Gleichstellung ange-

Der Druck der Verfassung, wie sie damals bestand, geht aus folgen¬
den Angaben hervor. In der Diöces Graigcn wohnten (1331) 7441 Katho¬
liken und 127 Protestanten. Die Zehnten betrugen jährlich 1600 Pfd. St.,
dazu zwei Pfarrhäuser mit Pfarrland und 60 Pfd. jährlich Kirchensteuer.
Castletown zählte 2798 katholische und 12 protestantischeEinwohner .und die
Zehnten betrugen jährlich 1081 Pfd. Sterling. In Kinvarre hatten 4376 Ka¬
tholiken und 2 Protestanten 360 Pfd. St. jährlich an -Zehnten zu zahlen. In
Kilmarn, das gar keine Protestanten und 769 Katholiken hatte, erhob die
flnglicaiu'sche Kirche 300 Pfd. Sterling an jährlichen Zehnten.
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deihen lassen zu wollen, brachte eine Bill in's Unterhaus, wodurch
den Behörden in Irland außerordentlicheVollmachten gegeben wur¬
den, um die Aufregung gewaltsam zu unterdrücken. „Die dritte
„Handlung niedriger Undankbarkeit," sagt O'Connell in seinem Ab¬
riß der Geschichte Irlands, „welche die englischen Reformisten gegen
„das irische Volk begingen, war der nichtswürdige, blutdürstige
„everciou-Act, der in jenem abscheulichenGeiste abgefaßt war,
„der einst Cromwell und Jreton beseelte....... Abschaffung
„aller constitutionellenFreiheit, Aufhebung der Geschwornen-Gerichte,
„Anheimstellung deS Lebens, der Freiheit und des Eigenthums des
„irischen Volkes an den unbeschränkten, launenhaften Willen einer
„leidenschaftlichenMilitairgewalt — das waren die Belohnungen,
„welche das erste, nach der Reform gebildete Parlament dem iri¬
schen Volke votirte, weil besonders durch seine und seiner Depu-
„tirten Bemühung die Reform glücklich durchgesetzt worden." Man
kann sich leicht denken, daß O'Connell und die vierzig irischen De¬
putaten, welche bei den Wahlen von 1832 (zum großen Schrecken der
Regierung) unter der Bedingung, ihm in allen Dingen zu gehorchen,
in's Parlament geschickt worden waren, sich der Annahme dieser Maßre¬
gel aus allen Kräften widersetzten; aber, wenn es auch besonders O'Con¬
nell gelang, einzelne strenge Verfügungen zu mildern, so war doch ihr
Widerstand gegen das Gesetz selbst fruchtlos und eS ward von den bei¬
den Häusern angenommen. Aber das Gesetz selbst wiederum scheiterte,
wenigstens was seinen Hauptzweck, die Eintreibung der Zehnten,
betraf, an O'Connell's Willen und der großmüthigen Aufopferung
deS irischen Volks. Die Gewaltmaßregeln, welche das Parlament
votirt, vermochten nur die Abhaltung der großen Volksversammlun¬
gen zu hintertreiben; die Bezahlung der Zehnten aber konnte so
wenig erzwungen werden, daß sich die Regierung genöthigt sah,
vom Parlament 1 Million Pfd. St. Votiren zu lassen, um den durch
Ausbleiben der Zehnten in Noth gerathenen protestantischen Pfarrern
Vorschüsse zu machen. So ward nun das Unnütze der ZwangS-
maßregeln erkannt und das Cabinet, das sich indessen, da diese Bill
nicht von allen Mitgliedern desselben gebilligt worden, in liberalem
Sinn modificirt und Lord Melbourne zum Premierminister erhalten
hatte, machte freisinnige und gemäßigte Vorschläge. O'Connell
war mit dem neuen Cabinetssecretair für Irland, Littleton, noch
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wahrend Lord Grev's Präsidium, wegen Milderung der cuei-c!»»-
Bill, die erloschen war und wieder vorgelegt werden sollte, in Un¬
terhandlungen getreten, aber diese hatten durch den überwiegenden
Willen Lord Grey's zu keinem Resultate geführt. Darauf war er
nach einer unnützen Motion auf lies»«--»! im April 1834 nach Irland
zurückgekehrt, um daselbst den Widerruf der Union, — immer aus
gesetzlichem Wege, wie er selbst sagte, — zu betreiben. Jetzt nun
machte ihm das neue Cabinet Melbourne so annehmbare Vorschläge
in der Zehntensache, daß er dasselbe wieder aus vollen Kräften un¬
terstützte. Aber dadurch gerade ward der Haß der Tories und der
Hochkirche nur zu hellen Flammen aufgeregt. Das Geschrei t'<>-
I><-r^ (kein Papstthum) erscholl von allen Kanzeln Englands und der
schwachsinnige,greise König Wilhelm IV. entschloß sich gegen alle
Sitte parlamentarischer Staaten, den Whigs, welche die Majorität
im Unterhaus hatten, — im Oberhaus war freilich ihre irische
Zehntenbill mit großer Stimmenmehrheit verworfen worden — im
November 1834 die Auflösung des Cabinets zu erklären und Wel¬
lington nebst Peel mit Bildung eines neuen Cabinets zu beauftra¬
gen. Und es wäre dieser Tory-Verwaltung, da sie in England
bei den ausgeschriebenenWahlen durch den Einfluß der Geistlichkeit
und durch den Zwiespalt zwischen Whigs und Radikalen eine ent-"
schieden« Majorität erlangte, vielleicht gelungen, sich am Staatsruder
zu behaupten, hätte nicht durch die Anstrengungen der Reformisten
in Schottland und O'Cvnnell's und der katholischen Geistlichkeit
unablässige Bemühungen in Irland die Waagschale sich auf die Seite
der Whigs geneigt. Ueber sechzig entschieden freisinnige Vertreter
wurden von Irland in's Parlament gewählt und diese dichtgeschlos-
senc Phalanx, die unter O'Cvnnell's Leitung wie Ein Mann im
Unterhaus auftrat, entschied bald die Niederlage des Tory-Cabinets,
das sich nach der denkwürdigen Abstimmung des 3. April 1835
über irische Kircheneinkommenö-Beischüssebei offenbarer Minorität
im Unterhause nicht länger halten konnte und bald wieder durch
das Cabinet Melbourne-Rüssel ersetzt ward.

Einen Bundesgenossen von solcher Macht und Bedeutsamkeit,
der durch jene ihm, man kann sagen infeodirten sechzig Stimmen
den eigentlichen Ausschlag im Parlamente gab, einen Mann endlich,
der die Ruhe uud den Frieden Irlands in seiner Hand hielt, mußte
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das Cabinet zu gewinnen suchen, wenn es bestehen wollte. Zwar
konnte es den Widerstand der Lords gegen alle Vorschläge, die zur
Verbesserung des Kirchen- und Städtewesens in Irland den beiden
Häusern vorgelegt wurden, nicht so brechen, daß nicht alle diese
Gesetze verstümmelt und nutzlos wurden. Aber durch die Ernennung
des freisinnigen Lord Mulgrave (später Marquis Normanby) und
andrer den Katholiken geneigter Oberbeamten für Irland, zeigte es,
daß ihm die Verbesserung der irischen Zustände mit Ernst am Her¬
zen liege. Lange daher ward es von O'Connell treulich nicht blos
gegen die Tories, sondern auch gegen die Radikalen unterstützt. Da
aber im Grunde Irland ohne jene durchgreifenden Verbesserungen
im Kirchen- und Stävtewescn und ohne eine vollkommeneGleich¬
stellung mit England keine Erlösung aus seinem immer noch jammer¬
vollen Zustande hoffen kann, so hat O'Connell schon in den letzten
Jahren des Cabtnets Melbourne und besonders seit dessen Sturz
im September 1841 das Banner der lieno-U freier und offener, als
je, aufgepflanzt. Seine parlamentarische Thätigkeit ist seitdem ge¬
ringer geworden, denn, da Whigs und Tories einer Aufhebung der
Union in gleichem Maße entgegen sind und die neue Verwaltung
sich auch mit irischen Angelegenheiten weniger beschäftigte, so ist,
wie er selbst im März dieses Jahres erklärte, sein Erscheinen im
Parlamente nutzlos. Um so eifriger dagegen schürt er die Nepeal-
sache. Seine Thätigkeit in Anwerbung von Mitgliedern, in Bei¬
treibung von Geldzuschüssen, in Abhaltung von Meetings ist uner¬
müdlich und hat ihn zugleich bewogen, daß er sich einem Vorschlage
widersetzte, den seine Freunde gemacht, ihm durch fortwährende Er¬
nennung zum Lord-Mayor von Dublin, welches Amt er vom No¬
vember 1841 — 42 bekleidete, eine Art Pension zu geben. Er lehnte
im Gegentheil für die Zukunft jede derartige Ernennung ab, weil
seine politische Thätigkeit und seine Amtspflichten mit einander in
Collision geriethen.

Was O'Connell mit seiner Ncpeal-Agitation, die in neuester
Zeit die Aufmerksamkeit beider englischen Parlamentshauser in hohem
Grade auf sich gezogen, eigentlich will, welche Zwecke er damit zu
erreichen strebt, — das spricht er selbst klar in den Schlußworten
des BucheS aus, das er letzthin geschrieben. Es ist dieS ein an
die Königin von England gerichteter Abriß der Geschichte Irlands,
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worin O'Connell in kurzen, aber scharfen und flammenden Zügen
alles Unrecht ausmalt, das Irland seit Jahrhunderten von England
erlitten, alle Beschwerden schildert, die noch jetzt unabgethan sind.
Er schließt diese überaus ergreifende und eindringliche Darstellung
mit folgenden Worten: „Der Verein, der unter dem Namen der
„Vorläufer eristirt, hat im Austrage und mit Einwilligung deS ir¬
ländischen Volkes erklärt, daß er in die Fortdauer der Union hätte
„willigen können, wenn man ihm Gerechtigkeit hätte widerfahren
„lassen, wenn der Wahlcensus vereinfacht und die Berechtigungen
„bedeutend ausgedehnt, die städtischen Korporationen reformirt, die
„Anzahl der irischen Parlamentsmitglieder in verhältnißmäßiger An¬
zahl vergrößert, das Zehntensystem gänzlich abgeschafft und voll¬
kommene Gewissensfreiheit eingeführt worden wäre. Diese gerech¬
ten Forderungen aber hat man zurückgewiesen, unsre Neclamationen
„sind fruchtlos geblieben, unsre Rechte sind uns vorenthalten worden.
„Nun sind aber die Jrländer ein zu zahlreiches, ein zu einsichts¬
volles, zu starkes Volk, als daß sie verzweifeln oder über den Gang,
„den sie einzuschlagen haben, ungewiß sein sollten. Sie bestehen da-
„her von Neuem auf der Wiederherstellung einer nationalen Legis¬
latur und keine Transaction, keine Pause, keine Unterbrechung
„wird in dieser Forderung stattfinden, bis Irland endlich wieder
„sein eigenes Selbst geworden. . . . Ein Wort zum Schluß: Nie
„hat noch ein tugendhafter Mann an seinem Vaterlande verzweifelt.
„Vertraue daher keiner unsrer Feinde, wenn er wohl berathen sein
„will, auf die Schwierigkeiten, welche sich zwischen sieben Mil¬
lionen und einer Freiheit in den Weg stellen können, auf welche
„sie zugehen und von der sie fühlen, daß sie ihnen zusteht. Für
„sie gibt es keine Unmöglichkeit. Ich wiederhole es, so
„sicher als morgen die Sonne aufgehen wird, wird Irland seine
„Rechte zu bewahren wissen, und wird dabei das heilige Band, das
,es an die Krone fesselt, stets ehrfürchten, wird stets den Grund¬
sätzen eines aufrichtigen, ungetrübten Gehorsams treu sein. Aber
„eS ist fest entschlossen, zwar seine Loyalität, gegenüber der britischen
„Krone, zu bewahren, aber auch das Recht seiner Söhne aus con-
„stitutionelle Freiheit festzuhalten. Mit einem Worte, Irland ver¬
langt, daß eine ihm feindselige Partei nicht länger ermuthigt werde;
„es fordert, daß die Regierungsgewalt für und nicht gegen das
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„irländische Volk ausgeübt werde. ... ES hat bisher ver-
„gebens Gleichheit und wahre Union mit England unv
„Schottland verlangt; man hat ihm dieses mit Verach¬
tung abgeschlagen; darum stellt es eine letzte For¬
derung, die keine Alternative mehr läßt, Aufhebung
„der Union."

Sieht man nicht hieraus deutlich, daß, wenn O'Connell das
Wort Kepeal auf das Banner der Volksbewegung geschrieben, er
dies blos gethan, weil das Volk, um nicht in seinen Bestrebungen
zu erschlaffen, stets ein unerreichtes Ziel vor sich haben muß?
Uns wenigstens scheint es klar, daß O'Connell das Mehr verlangt,
um das Minder, d. h. politische und rechtliche Gleichstellung Ir¬
lands mit England zu erlangen. Denn an einen wirklichen Wider¬
ruf der Union kann Niemand glauben, der da weiß, wie viel sich Eng¬
land die Union hat kosten lassen^). Ein unabhängiges irisches
Parlament müßte, — dies liegt in der Natur der Verhältnisse —
bald ein England feindseliges werden und würde in nicht allzuferner
Zeit eine vollkommene politische Trennung der beiden Länder, also
nicht viel weniger als eine Vernichtung der Macht Großbritanniens
oder wenigstens eine Untergrabung derselben in ihren Grundwurzeln
herbeiführen. Man kann daher den Versicherungen der Minister in
den letzten Parlamentssitzungen (Mitte Mai) vollkommen glauben,
wenn sie sagen, daß sie fest entschlossen seien, die Union um jeden
Preis aufrecht zu erhalten.

Wie aber wird dieser Conflict enden? Werden die englischen
Aristokraten Tories und Whigs sind hier Eins — den gerechten
Forderungen deS irischen Volkes nachgeben oder werden sie zu einer
neuen bewaffneten Invasion schreiten? So lang O'Connell lebt,
wird, wie er selbst letzthin in einem Meeting in Dublin sagte,
„keine Empörung in Irland ausbrechen, so lang es in seiner Macht
steht, sie zu verhindern." Aber einerseits ist es erlaubt, mit Robert
Peel zu zweifeln, „ob nicht der Strom der aufgeregten Volksleiden-

*) Wir berichtigen bei dieser Gelegenheit einen Irrthum unsres ersten
Artikels. Wir hatten daselbst nach allen bisherigen Quellen angegeben, die
Union habe England blos I,2V0,000 Pfd. St. gekostet. Nach O'Conncll's
Buch (Capitel VIl.) beliefe sich die bloße Geldbestechung auf Z Millionen Pfund,
woneben noch eine unberechenbare Bestechung durch Aemter aller Art stattfand.
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schaften den Agitator und die von ihm gesetzten Schranken über-
fluthen werde." Andererseits aber ist O'Connell schon ziemlich hoch
in Jahren und waS wird nach seinem Tove eintreten? Er selbst
sagt in der eben erwähnten Versammlung der Regierung voraus,
sie könne darauf rechnen, daß sechs Monate nach seinem Tode eine
Collision stattfinden werde. Wir aber glauben und O'Connell selbst
mag wohl auch im Grunde seines Herzenö derselben Meinung
sein, daß die Gerechtigkeit und der Fortschritt siegen werden. Denn
zu Irland werden sich binnen nicht allzulanger Zeit die Demokraten
Englands und Schottlands gesellen und zwar die fürchterlichstenaller
Demokraten, die, welche in Lumpen einhergehen und nach Brod
schreien. So könnte eS wohl bald kommen, daß Britanniens Ari¬
stokratie die Schuld ihrer Ahnen büßen wird. Werden dann die¬
jenigen, welche Irland siebenhundert Jahre lang die Wucht ihrer
Tyrannei haben fühlen lassen, sich beklagen dürfen, wenn ihnen
Irland zum Entgelt eine Revolution sendet?
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